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s Die Fremdenlegion in Algerien.
?'
! Im festen Carrv geschlossen stand eine Compagnie Soldaten ganz allein
aus weiter Thalcbcne. Brausend nmsprengte eine Tribus BeduinischcrReiter, an
800 Mann stark, das «eine Häuflein in weiten Umkreisen, jeden Augenblick bereit,
sich ans dasselbe zu stürzen. Die laugeu Mähuen der feurigen Bcrberrosse flat¬
terten wild im Winde, ans den schlanken Hals der Pferde niedergebeugt, waren
die Reiter in ihren faltigen weiße» Burunsseu kaum von ihren Pferden zu unter¬
scheide», uud böte» so de» Kugel» ei» möglichst kleines Ziel. Hier und da son¬
derte sich ein einzelner Schcik von dem großen Hänfen ab, sprengte bis an
300 Schritt an das feindliche Carrc; vor, riß sein gelenkiges Schlachtroß auf
den Hinterbeinen herum, daß es sich schnell wie ein Kreisel drehte, schwenkte die
mit blitzenden MetallarabcSken reich verzierte lauge Flinte einige Mal um das Haupt,
legte dann rasch cm, feuerte, und stürmte wieder im vollsten Lauf des Rosses Z"
den Seinen zurück. Weuu auch seine Kugel ihr Ziel nicht verfehlte, ein Soldat
im Gliede vielleicht eiue tüchtige Wunde erhalte» hatte, auö dein Carrv donnerte
ihm dennoch kein Schuß nach; als ginge sie der ganze große Reitertrupp, der
mordgierig nm sie schwärmte, nicht das Mindeste an, so unbekümmert standen die
Soldaten im Gliede, nachlässig war ihre Haltung, nachlässig bequem ihre Klei¬
dung. Ein Deutscher Gardeofstcier würde bei oberflächlicher Besichtigung diese
Compagnie, wie sie dastand, kanm für wohldiöciplinirtes Militair gehalten habe».
Viele Soldaten hatten ihre Gewehre beim Fnß, nnd lehnten sich in bequemer
Stellung auf dieselben, andere hielten sie im Arm oder in der Hand, ganz wie
es ihueu behagte. Die kleine Pfeife dampfte im Mnnde, wieder andere speiste»
wohlgefällig einige Datteln oder Feigen, oder nahmen auch wol mit wohlge¬
übtem raschem Griffe eiueu Schluck ans der umgehängrcu Feldflasche. Lachcu und
rohe Witzeleien aller Art horte mau iu den Gliedern, uud häufig riefen einzelne
Soldaten ans denselben den uähcr Hera» sprengenden Arabern mit aller Kraft
ihrer Lnngen das verächtliche„dc-u <-l K-ivlib^" (Sohn der Hnrc) zu, was als
größtes Arabisches Schimpfwort gilt; oder spreizteu ihre beiden ausgebreiteten
Hände, mit dem Danmcn auf der Nase, gegen sie aus, nach arabischen Begriffe»
ebenfalls ein Zeichen des größten Hohnes, oder zeigten ihnen die Zunge».
Kurz, sie suchten die Wuth der Feiude eifrig noch mehr aufzustacheln. Anch der
Hanptmann der Compagnie erschien trotz der vierfach überlegene» feindlichen
Neitcrschaar fast vo» gleicher Sorglosigkeit. Ein kleines znsammengetrockncteö
Männlcin, hielt er in seinem grauen Capot vo» grobem Soldatentuch auf einem
dürren Maulesel iu der Mitte des Carr<^. Statt der linken Hand, die er i"
Spanien verlor, umfaßte eiue Art von eiserner Zange, die am Unterarme an¬
geschraubtwar, den Zügel; das rechte Auge, welches bei Borodino dem f""f'
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zehnjährigen Kadetten ein Russischer Reiter mit der Lanze ausgcstochcn, deckte
eine schwarze Binde, während das andere mit der Lebhaftigkeit und Schärfe eines
Falken die Bewegungen der Araber verfolgte. Ein wilder, ungepflegter, weiß-
grauer Bart hing bis zur halben Brnst hinab, und bedeckte fast das ganze Gesicht,
so daß man von der branucn lederartig gegerbten Hant wenig sah.

Nachdem die Beduinen das Carre wol über eiue Viertelstunde in weiten
Kreisen umschwärmthatten, immer hvffeud, dasselbe zu einer voreiligen Gewehr¬
salve zu verfuhren, schweukteu sie plötzlich iu vollstem Galopp ab, und gerade
ans dasselbe ein. ,Mlä>e II et oicii Müimnet r-rftoU -Mür (Herr Gott
ist Gott und Herr Mohammed ist sein Prophet) ertönte im wilden Geschrei
des ganzen Haufens ihr Schlachtruf. Eiu schöner Aublick, wie dieser mäch¬
tige Reitertrupp, durchgängig auf feurigen Hengsten beritten, im wilden Jagen
einstürmte. Unwillkürlichjedoch bcschlich ein Gefühl der Besorguiß mir das Herz,
es schien mir unmöglich, daß die eiuzelue Compagnie dieser wilden Attaque
widerstehen töuue, uud ich kauu uicht läugncn, daß ich in diesem Augenblick andere
Standpunkte für cvmfortabler hielt, als den meinen in der Mitte des Haufens.
Aber nur eines Blickes auf den Hauptmauu und die Soldaten um mich herum
bedürfte es, um dies Bedenken wegzuwerfen; da zuckte auch keine Miene. Gleich-
giltig uud ruhig blieben alle Gesichter, als wäre das Ganze nur ein Scheinangriff
auf dem Exercirplatz. Wol an 400 Schritt mochte die Tribuö dem Carre
sich genähert habe», da erscholl das ernste Cvmmando des Hanptmanns. So hell
und schneidend schars, wie aus einer gcnsscueu Trompete, klangen die Worte des
Kommandos, man hörte ihnen an, daß die Brust des Cvmmandirenden aus Erz
geschmiedet sei. Und als die erste Sylbe des Kommandos uns ertönte, gleichwie
von einem Zauberstabe berührt, war die Compagnie verwandelt. Jede Nach¬
lässigkeit oder Unbekümmertheithatte aufgehört; so fest, als wären sie leblose Stein¬
gebilde, lagen die drei ersten Glieder im Anschlag. Die ältgedicntcn, theilweise
in Schlachten und Gefechten unter allen Zonen der Erde ergrauten Soldaten
^igten sich jetzt in ihrer ganzen Erprobthcit. Bis aus etwa 300 Schritt jagte
nun die Tribns an das Carre heran, dann theilte sie sich rasch in zwei Hälften,
die zu beiden Flaukeu desselben abbogen, und sich auf der entgegengesetztenSeile
nieder zn einem Hausen vereinigten und davon jagten. So wie die Gewehre
wieder aus dem Anschlag gebracht waren, trat bei den Soldaten wie Officieren der
Compagnie die frühere Indolenz ein, und der Feind schien kaum mehr für sie in Be¬
acht zu kommen. Ueber eine Stunde wol dauerte dies Umschwärmen der Be¬
duine» fvrt, ohne daß es irgendwie'zum ernstlichen Angriff kam. Einmal waren
sie schon ganz hinter einem nahe liegenden Hügel aus längere Zeit verschwunden,
wahrscheinlich, um ihre Rosse etwas ausschuaufcn zu lasse», und ich glaubte, daß
jetzt jeder Angriff von ihnen aufgegeben sei, uud die Compagnie ihren Marsch zu
leu beiden andern Compagnien, die, vielleicht 4000 Schritt von uns entferut, eiu
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Karr« gebildet hatten, antreten könnte. Aber der Hanptmann behielt ruhig die
bisherige Stellung bei, und bald darauf brachen die feindlichen Schaaren mit
Blitzesschnelle wieder hervor. Dreimal erscholl auf diese Weise vergeblich das Angriffs-
geschrei der Feinde, dreimal setzten sie zum Einhatten ans die Compagnie an, ver¬
geblich hoffend, dieselbe zum voreiligen Feuern zu verlocken, nm sie dann unwider¬
stehlich zn vernichten. An 6—8 Mann waren von den einzelnen Schüssen der
Feinde schon in den Gliedern getödtet oder verwuttdet, und noch war ans dem Carre
selbst kein einziger Schuß gefallen. Znm vierten Mal jagten die Beduinen jetzt
auf dasselbe los, uud waren diesmal schon bis an 200 Schritt nahe gekommen,
da commandirte der Hauptmann die Decharge des ersten und dritten Gliedes,
und bald daraus die des zweiten, während das vierte Glied in Reserve blieb. So
ruhig uud sicher, kein Schuß auch nur um eine Viertelsecnude zu früh oder zu
spät, wie die wohldressirtestc Russische Gardecompagnie beim Probeexerciren vor
dem Kaiser es nicht besser machen könnte, so krachten die zweimaligen Salven-
Als der Pulverdampf sich einen Augcublick darauf aus dem Carrv verzogen hatte,
erblickte man einige dreißig Rosse der Beduinen todt am Boden, oder sich ver¬
wundet umherwälzen, die feindlichen'Schaaren aber schon rückwärts gewandt, in
vollem Gejage davoneilend. Zwei Todte und drei Verwundete hatten sie zurück¬
gelassen, die übrigeu Gefallenen aber mit den Haken fortgeschleift. Wenn irgend
möglich, läßt der Beduine nie seine Todten oder Verwundeten in der Gewalt deS
Feindes zurück, da Dies für schimpflich gilt. Jeder Reiter hat daher einen eiser¬
nen Haken an langem Strick bei sich, uud wirft denselbenmit großer Geschicklich'
keit in den Burnuß des liegenden Gefährten, um Denselben im schnellsten Lauf
des Pferdes nach sich zu schleppen. Freilich wird der arme Verwundete aus
solche Weise elendiglich geschleift, nnd muß eines furchtbaren Todes sterben, doch
was macht dies aus? nach den Vorstellungen seiner Gefährten gelaugt seine Seele
dadurch desto früher zu' den Genüssen des Paradieses, denn sein Körper wird
begraben nach dem Gesetz des Propheten.

Sobald der Angriff der Feinde abgeschlagen war, und man die Rosse liegen
sah, hörte für den Augenblick alle Disciplin in der Compagnie auf. Ohne sich
nm Weiteres im Mindesten zn bekümmern, stürzten die Soldaten aus den Glieder»,
uud gleich gierigen Raubvögeln aus die Beute zu. Die drei verwundeten Bedui¬
nen erhielten einige Bayonnetstöße, um ihren ferneren Leiden ein Ende zu machen,
uud dauu ging es in eilender Hast an das Plündern. Besonders die Waffen
der Todten, wie das reiche Sattelzeug der Pferde, war Gegenstand der Habgier,
und es drohte znr blutigen Schlägerei darum unter den Soldaten zu kommen. SeM
tobten die Habgierigen iu allen möglichen Flüchen der Welt gegen einander, Ba-
yonnetc blinkten zum feindseligen Stoß, Kolben wurden drohend erhoben, da ließ
der Hauptmann wieder Appell schlagen. Nicht allzu rasch, und sichtlich ungern,
folgten viele Soldaten den Klängen der Trommel, nnd sammelten sich wieder m
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den Gliedern. Mit kräftigen Fluchen und Schelten nnd Drohen, und oft auch mit
flachen Klingenhieben, die er rücksichtslos, wohin sie gerade fielen, in den dicksten
Hansen austheilte, trieb der Hauptmann die Säumigen zusammen. Die alt¬
gewohnte Disciplin trat bald wieder iu ihr Recht, die Compagnie war geordnet,
die Todten und Verwundeten erhielten Platz ans einem Compagniewagcn, die
Tamboure schlugen den Marsch an, und nnter dem lauten Gesang der verschieden¬
artigsten, oft sehr schmuzigen Lieder ward der Marsch wieder fortgesetzt. — Dies
war das erste Bild, welches eine Grenadiercompagnic des 2. Regiments der
Fremdenlegion in Klcin-Kabylien mir zeigte. Einige Tage daraus faud ich noch
mehr Gelegenheit, die Legion näher kennen zu lernen, und mich von ihren
Eigenthümlichkeiten, so viel wie möglich war, zu unterrichten. Es ist ein
seltsames Corps, diese so oft genannte, so viel geschmähte, aber anch wieder hoch¬
gelobte Fremdenlegion, die in militairischer Beziehung großes Interesse gewährt.
Einzig in ihrer Art steht sie jetzt da, denn anch die Schweizer-Regimenter in
Neapel und Rom kommen ihr nnr theilweise nahe.

Die eigentliche Fremdenlegion, denn die Reiterregimenter der Spahis und
der Chasseurs d'Asrique, die ebenfalls viel Nichtfranzosen in ihren.Reihen zählen,
werden nicht zn derselben gerechnet, besteht jetzt ans zwei Regimentern Linien-
insanterie. In gleicher Formation, wie jedes andere FranzösischeRegiment, hat
ein Regiment der Fremdenlegion drei Bataillone, jedes Bataillon -I Grenadier-,
^ Voltigeurcompagnie und 4 Compagnien dn Centre.' Jedes Bataillon soll
1000 Mann stark sein, wonach die Stärke der gcsammten Legion K000 Mann
betragen würde; bei dein vielen Abgang,an Todten und Kranken dürften aber
uicht viel mehr als 5000 Mann für gewöhnlichunter den Waffen stehen. Die
Uniformirung und Bewaffnung der Fremdenlegion ist ganz die eines Französischen
Linienregimentö, uud unterscheidetsich nnr dadurch, daß die Soldateu derselben
keine Negimcntsnummern ans den Knöpfen der Tuniken nnd den Schildern der
Käppis tragen. Pantalvns von der bekannten krapprvthen Farbe, dunkelblaue
Waffenröcke, Tunika genannt, ein langer, weiter Mantel von eisengrauemTuch
und ein Käppis von pulverblanem Tuch mit breiter, rother Borde und blankem
Schild vorn, bilden den zweckmäßigen nnd bequemen Anzug des Soldaten. Wie
bei allen Französischen Regimentern, tragen die Grenadiere rothe, die Voltigeure
gelbwvllene Epauletts mit gleichfarbigenKaudillen, die Soldaten der Centrnms-
eompagnien aber nur Epauletts vou blauem Tuch ohne Kandillen, Patrontasche,
^ayonnetscheide; bei dcu Greuadiereu und Voltigeuren wird das gerade breite
Seitengewehr an einem breiten, schwarzen Ledergurt um den Leib getragen, eben

auch der kleine Tornister auf leichte und möglichst bequeme Weise.
Wie die Uuiformirilng und Ausrüstung ist auch die Bezahlung und Ver¬

pflegung der Fremdenlegion ganz der eines jeden andern Französischen Linien-
Regiments, das in Algerien steht, gleich. Anch das Dienst- und Exercir-
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reglement ist dasselbe, das Kommando durchgängig Französisch.' Hinsichtlich ihrer
Brauchbarkeit siir den Krieg ist die Legion von verschiedenem Werth. Die Com¬
pagnien cw cLntrv enthalten viele unbranchbarcSoldaten, und kommen hinsichtlich
ihrer militairischen Tüchtigkeit nicht den Compagnien äu c<mu-l; eines guten Fran¬
zösischen Regimentes, das schon seine erste Probezeit in Algerien bestanden hat,
gleich. Gar manche Soldaten derselben sind dem harten Dienst und den vielen
Beschwerden und Entbehrnngen aller Art, die das Leben eines Legivnssoldaten
in Algerien unausgesetztmit sich bringt, nicht gewachsen. Unzählig sind die Opfer,
die hier schon untergegangen sind, Tausende nnd wieder Tausende von Legiouairen
sind seit dem Bestände der Legion in den Hospitälern Algeriens ihrem harten
Geschick unterlegen. Manche Necrnteu der Legion bringen bei ihrer Anwerbung
schon einen durch Ausschweisungeualler Art frühzeitig geschwächtenKörper mit,
nnd fallen daim in Afrika bald dem Tode als leichte Beute. Andere, die einst
in ihrer Heimath als Studenten, Ofsiciere, Beamte einer bessern Lebensart ge¬
wohnt waren, können hier die vielen Entbehrnngen nicht ertragen, uud stechen
rasch dahin. Gar Manchem bricht anch das Heimweh oder die Neue über das
verfehlte Leben frühzeitig das Herz. Hunderte von Selbstmordcu sind in der
Fremdenlegion vorgekommen, nnd es erregt keine Verwunderung, wenn beim
Frührapport der SergentMajor dem Capitain meldet, wieder habe sich eiu Sol¬
dat in der Nacht erschossen. Auch Desertionen, so unendlich schwer sie auch in
Algerien ausgeführt werde» können, gehören nicht zu deu Seltenheiten. Trotz
der vielen Enttäuschungen früherer Kameraden treibt die Verzweiflung oder un¬
verbesserlicher Leichtsinn doch noch häufig zn den Arabern. Die meisten dieser De¬
serteure werden von den feindlichen Stämmen niedergehauen, oder verkommen in
Hnnger uud Elend, Manche melden sich auch nach Wochen uud Mvudeu wieder
freiwillig bei ihren verlassenen Fahnen, nnd ertragen geduldig die Strafe, die
ihrer dann harrt. Daß Deserteure bei deu Arabern ihr Glück, wenn überhaupt
von einem solchen die Nede sein kann, gemacht hätten, gehört zn den seltenen
Ausnahmen. Als Abdel-Kader, dieser gefährlichste Gegner der Französischen Herr¬
schaft in Algerien, noch in Freiheit und Macht war, fanden freilich viele Deserteure in
seinem Heere eine ziemlich lohnende Anstellnng. Die mehr diScipliuirte Infanterie
Desselben soll größtenlheils von Deserteuren der Fremdenlegion ausgebildet und
angeführt worden sein. Noch jetzt erzählt man im Französischen Heer in Algerien
viel von der großen militairischen Tüchtigkeit nnd dem außerordentlichen Muthe
eines solchen Deserteurs, eines frühern Schncidergesellen aus dem Hanuöver-
schen, der zu Abdel-Kader desertirt, Mohammedaner geworden, und durch se"
eminentes militairischcs Talent in nicht langer Zeit zu dem Range eines Scheid
emporgekommenwar. Als solcher hatte er den Franzosen großen Schaden z»g>"
fügt. Endlich bei einem hitzigen Treffen von Französischer Uebermacht umringt,
hat er hartnäckig jeden Pardon verweigert, uud ist so nach wüthender Gegenwehr,
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wobei er vier Chasseurs d'Afrique von den Pferden gebracht haben soll, znsammen-
gehanen worden. Jetzt sollen nnr noch selten einzelne Deserteure Unterkommen
im Marokkanischen Heere finden, oder sich als Handwerker in den größeren Ma¬
rokkanischen Städten'nothdnrftig ernähren. Ein Uebertritt zur mohammedanischen
Religion ist aber unumgänglich erforderlich. Bisweilen soll es auch einzelnen
Deserteuren von der Fremdenlegion gelingen, zu Schiff von Algier oder Bona
aus wieder nach Europa zu entkommen. Fremde Handelsschiffe, besonders Deutsche,
denen es an Matrosen fehlt, nehmen wol einen solchen Flüchtling heimlich mit
an Bord.

Außerdem erleidet die Fremdenlegion anch vielfachen Verlust durch die große
Zahl von Soldaten, die sie zur Strafe in die Disciplinarcompagnien oder gar
in das Bagno von Tonlon abgeben muß. Hinsichtlich der Zahl der bei ihr vor-
kvmmenden Straffälle jeden Grades steht die Legion in einem entschieden ungün¬
stigen Verhältniß zu allen uationalfranzösischen Regimentern. Trunkenheit, Streitsucht,
Nachlässigkeit im Dienst, Insubordination, Dicbstahl, kurz alle möglichen Verbrechen
bringen alljährlich eine nicht geringe Menge ihrer Soldaten auf die Straflisten.
Bei ihrer Zusammensetzung ist dies auch nicht anders möglich, denn jedes Land,
jeder Stand, jeder Rang ist in ihr vertreten. Der Deutsche politische Flüchtling steht
hier im Gliede neben dem entwichenenDieb oder Betrüger, der frühere Künstler
"der Gelehrte neben dem rohen Burschen, der seinen Namen nicht schreiben kann,
der Sprößling alter Grasen- oder Freihcrrcngcschlechterneben dem geborenen
Bagabvuden, der hinter irgend einer Hecke das Licht der Welt erblickte. Frühere
Hcmptlente sind hier schon als gemeine Legivuösoldaten mit ihren ehemaligen
Tambouren zusammengetroffen, vornehme Beamte mit ihren gewesenen Bedienten,
reiche Verschwender mit betrogenen Gläubigern. Wenn man so die Soldaten
einer Compagnie üu coiUrv der Legion zusammen sieht, welch unendliche Ver¬
schiedenheit schon in der ganzen änßern Erscheinung derselben, trotz dem, daß
"lle die gleiche Uniform tragen. Schöne edle, geistig ausgebildete Köpfe, denen
man beim ersten Blick Talent, Bildung und höheres Streben ansieht, neben
gemeinen, rohen Gesichtern, die alle Laster nnr zu deutlich zur Schau tragen;
Männer, welche die Zierde der besten Gesellschaft ihres Vaterlandes abgegeben
hnben, ueben Kerlen', an denen jeder Zoll ein Strolch ist. Besonders die poli¬
tischen Ereignisse der letzten Jahre haben wieder viele dieser besseren Elemente
der Legion zugeführt, die hier elendiglich verkümmern müssen. Welch schöne
Gestalten, bedeutendeGesichter sieht man besonders unter den vielen Ungarischen,
Italienischen und auch Deutschen Flüchtlingen, welche die Legion als letzte Zu¬
flucht vor dem Hnngertvde aufgesucht haben. Ist doch der Zudrang politischer
Flüchtlinge, besonders aus Deutschland, in den letzten Jahren so groß gewesen,
d"v jetzt vorläufig die Werbungen geschlossen sind, da die Zahl der Soldaten in

Legion mehr als cvmplet ist. Den letzten Zuwachs erhielt die Legiou noch
Grenzbvten. IV. ->8ül. ^
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von manchen früheren Schleswig-Holsteinischen Soldaten; brave Menschen ans
der Campagne von 49 nnd ü<> fand ich hier wieder, besonders ans dem südlichen
Schleswig.

Weit hoher hinsichtlich ihrer miltitairischen Tüchtigkeit, als die Compagnien
clu vcinlro. stehen die Compagnien ü'vMv, die 3 Grenadier- und 3 Voltigeur-
compagnien jedes Regimentes der Fremdenlegion. Es giebt vielleicht keine In¬
fanterie der Welt, die so viel alte, erprobte, durch und durch abgehärtete und
kriegserfahrene Soldaten enthält, wie diese 12 Compagnien. Diese Grenadiere
nnd Voltigeurs sind meistens Soldaten von Handwerk, wie die alten Landsknechte
des Miltclalters, vielfach erprobt in den wildesten Kämpfen. Zehn, zwanzig,
dreißig Jahre, ja selbst oft noch länger haben diese oft schon graubärtigen Män¬
ner die Muskete geführt, theilweise auf allen Schlachtfeldern der neuem Zcit
mitgefochtcn. In Südamerika wie m Griechenland, in Spanien, in Polen nnd
Ungarn haben sie den Waffentanz durchgemacht, erprobt iu allen Zonen, abge¬
härtet gegen jegliches Ungemach, selbst des beschwerlichstenKrieges. Diese Grenadiere
nnd Voltigenrs müssen Jeder mindestens ein Jahr tadellos in der Legion gedient habe».
Sie haben keine Familie, keine Verwandten, ja kein Vaterland mehr; Nichts, gar
Nichts mehr in der ganzen weiten Welt lieben sie noch — nur den Wem. Der
ist ihnen Alles geworden, Heimath, Brnder, Geliebte, nnd um sich dem geliebten
Vertrauten hingeben zu können, scheuen viele dieser Kriegsknechte weder Mühe
noch Gefahr. Die Trunkenheit ist das Hanptlaster dieser Soldaten der Com¬
pagnien ll'LMe, ist der Feind, der ihre Reihen am Meisten lichtet, uud sie den Hos¬
pitälern oder anch dem Bagno znführt. Der starke fenrigc Wein Spaniens oder
der Provence ist wohlfeil in Algerien, das geliebte oiw-c^-vw anch nicht theuer,
nnd jedes Ersparnis an der Löhnung, jeder Erlös für die gemachte Beute fließt
gewiß durch die ewig durstigen Kehlen. Wenn Verbrechen nnd besonders I"-
snbvrdinationSvergchen bei diesen Grenadieren oder Voltigenrs vorkommen, unter
hundert Fällen soll nennzig Mal »nr die Trunkenheit daran Schuld sei». Vollends
die Deutscheu, Schweizer und Polen unter Denselben sind diesem Laster unter¬
worfen, weniger die Spanier, Italiener und Franzosen. Man glaubt kaum,
welche ungeheure Quantitäten des stärksten Getränkes die alten Kricgsgnrgel"
hinuntergießen können, ohne trnnken zn werden. Mir ward ein alter, grauer
Sergent-Major der Voltigenrs, ein geborener Bayer, gezeigt, der seit 1«20 in
Griechenland, Aegypten, Spanien und Algerien fortwährend mit Auszeichnung
gefochten hatte, nnd der einst zwei Flaschen Cognac innerhalb einer halben Stunde
getrunken habeu soll. Kurz darauf ward er mit seinem Detachement von zwanzig
Vvlrigcurs durch eine Schaar Bcdninischcr Reiterei hart angegriffen, wußte sich
aber mit kaltblütigem Muth iu mehrstündigemKämpft so gut zu vertheidigen, daß
er endlich von einer Schwadron Chasseurs d'Afrique erlöst werden konnte. Von seinen
Voltigenrs war freilich die Hälfte in diesem ungleiche» Kampfe gefallen oder verwundet.
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Die Officiere der Fremdenlegion sind größtenthcils geborene Franzosen, doch
trifft man auch mehrere Deutsche, Polen und Italiener nnter Denselben an. Das
Leben im Feldlager und gegen den Feind lockt FranzösischeOfficiere so sehr,
daß sie sich von anderen Regimentern zn der Legion versetzen lassen. Auch ist
das Avancement hier stets gut, da Strapazen, ungesundes Klima, Säbel und
Kugel fortwährend unter dem Officiercorps der Legion aufräume», und stets frischen
Ersatz nöthig machen. Die Nichtfranzosennnter den Osficiercn sind größtenrheils
Äs gemeine Soldaten in die Legion eingetreten, und haben sich durch Tüchtigkeit,
Muth und Auszeichnungim Felde ihre Epauletts ost schwer genug erkauft. Ein
elegantes Officiercorps, welches auf einem Deutschen Hvfball sehr gefallen könnte,
ist das ^der Fremdenlegion durchaus nicht, ein seetüchtiges, durch und durch er¬
probtes aber ganz gewiß. Wer nicht Haare vollauf auf den Zähnen hat, der
paßt nicht zum Osficier iu der Fremdeulcgion. Scharfe Führung, strenge Zucht
uud gutes Beispiel, sonst ist es mit ihrem Ansehen bald vorbei. Daß übrigens
manche Derselben den Becher oder die Würfel mehr als gut ist lieben, ist nicht
ZU läugnen. Anck ermangeln viele reiner Sitten und wissenschaftlicherAusbildung,
obgleich wieder andere Officiere in der Legion dienen, die iu jedem Officiercorps
einer Dentschen Macht hierin ihre Stelle vollkommen ausfülleil würdeu.

Die größere Hälfte aller Soldaten der Legion besteht aus Dentschen. Es
Mbt keine unsrer 32 verschiedenen Deutschen Regierungen, bis zu der des Fürsten¬
tums Nenß-Schleiz, die hier nicht mehrere ihrer früheren Unterthanen antreffen
könnte. Haben wir armen Dentschen doch von jeher daö traurige Privilegium
gehabt, daß vorzugsweise viele von nns in ganz fremden Kämpfen und Ländern
^r Blut vergossen. . Vorzugsweise stark ist das Frankreich zunächst liegende Süd-
^utsiMtto vertreten, besonders Baden, Nheiuprcnßcn, Nheinbayern und Würt¬
temberg, vcrhältnißmäßig weuiger die kleinen Norddeutschen Staaten. Nächst
^entschlimd liefert die Schweiz ein sehr starkes Contingent; ein nngemeiu schwa¬
ches in Verhältniß seiner Einwohnerzahl aber England. Polen, uud in letzterer
^eit Ungarn und die Italienischen Staaten, sind sehr stark vertreten, Spanien
^er, das kurz nach Beendigung der Bürgerkriege ein starkes Contingent von
ehemaligen carlistischen Soldaten lieferte, jetzt nur »och schwach. Die Spanier
"ud Italiener, die sich im Ganzen durch bessere Moralität auszeichnen sollen,
und vorzugsweisein einem Bataillon vereinigt. Belgier, besonders. Wallonen,
lud zahlreich, bedeutend weniger aber Holländer, Schweden, Dänen, Norweger
u»d Nnsseu, obgleich sie auch vertreten siud. Geboreue Franzosen, die sich aus
^'gend einem Grunde in der Legion haben anwerben lassen, sind auch nicht wenig,
esonders auch iu den Unterofficiersgraden.

Das Einveruehmeu der Legion mit den übrigen Französischen National-
egnnentern in Algerien ist nicht sonderlich gnt; wenn sie auch die Kriegstüchtig-
^ der Legion ost rühmend anerkennen, so halten sich doch die Französischen
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Regimenter für besser als dieselbe. Wo Soldaten der Legion mit denen der
anderen Infanterie-Regimenter zusammenkommen, ist Zank und Streit, der.oft
in blutige Thätlichkeitenauszuarten droht, nicht selten. Besonders die große Eß-
und Trintsucht der Legivnssvldaten und nameutlich der Deutschen ist den meist
sehr mäßigen Franzosen oft ein Gegenstand bittern Spottes. Bevorzugt vor
den übrigen Truppen iu Algerien wird die Legion gerade nicht, so sehr zurück¬
gesetzt, wie man oft glaubt, aber auch nicht; die besten Garnisonen erhält sie freilich
nicht, im Gegentheil ist sie größtentheils iu abgelegene kleine Plätze, die erst
neu augelegt werden, mehr im Innern von Algerien, verlegt, vielfach auch
in Blockhäuser oder befestigte Lager an den Grenzen des Landes. Die
Disciplin ist hier freilich viel leichter zu handhaben, als in Algier selbst. Daß
es übrigens dem Gouvernement lieber ist, wenn von der Legion so und so viel,
grvßtentheils heimathslvse Fremdlinge, wegen großer Strapazen oder ungesunden
Klima's zu Gründe gehen, als Kiuder Frankreichs in einem Nationalregiment,
darf nicht verwundern. Die FranzösischenRegimenter selbst werden übrigens
auch nicht im Mindesten geschont, und ihre Soldaten müssen an Straßenban-
befestigungen und dergleichen Dingen so hart arbeiten, daß unser Deutsches Mili-
tair, besonders in manchen kleinen Staaten, gar verwunderte Gesichter macheu
würde, weun man solche, für das Wohl des Landes nützliche Anstrengungen von
demselben verlangte.

Außer in den 2 Infanterie-Regimentern der eigentlichen Fremdenlegion,
trifft man in den 20 Schwadronen der „Cli^seurs Ä'^tricius" viele Nicht'
franzosen, besonders Deutsche, Polen, jetzt auch Ungarn an, die von der Legion
aus ihren Wunsch und nach vorausgegangenem gutem Betragen zn derselben ver¬
setzt worden sind. Diese Kavallerie ist durchgängig ans sehr guten Manrischen
Pferden, meist Hengsten, beritten. Die Nniformirung dieser Ctiassc-m-s gleicht
fast der bei den Lanciersregimentern; krapprothe Reithosen und hellblaue Litew¬
ken mit gelben Kragen und Aufschlägen, dazu Chapkas. Sollte Frankreich
jemals einen ernsthaften Krieg mit einer andern Europäische» Macht bekommen,
so würden diest Olrassvars «>',VI'niM>., deren größter Theil dann sogleich aus
Algerien fortgezogen werden würde, gewiß sehr gute Dienste dabei leisten. Auch
die Fremdenlegionen selbst würden in eiuem Kriege gegen Deutschland mit äußerster
Erbitterung kämpfen. Der ganze Dienst in Algerien ist eine treffliche Kriegs¬
schule für Soldaten und Ofsiciere, und in dieser Beziehung der Französische»
Armee von dem größten Nutzen.
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